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DHachdem nunmehro das Schickſahl der Jungfer Marianna

Brandon vollig entſchieden iſt, ſo mus ich mein,
in der Nachricht von denen bei ihr gemachten Verſuchen mit

dem kunſtlichen Magneten gethanenes Verſprechen erfullen, und von dem

Ausgange ihrer, in der That hochſt wichtigen und ſeltenen Krankheit, den

umſtandlichen Bericht geben. Allem Anſcheine, und aller Vermuthung

2

nach konnte man nicht anders denken, als dieſe Kranke ſei eine von den
Unheilbahren, deren Elchd nur mit dem Tode aufhoret, allein ſie iſt 4
wieder geneſen,“ und ſiet lehret durch-ihr Beiſpiel, daß man nicht leicht

eVW 5iemand in der Noth verläſſen ſoll, wenn es gleich ſcheint, daß alle menſch—2

liche Hulfe vergeblich angewendet wird. Es halt zwar in dergleichen
en

4
Fallen auf allen Seiten ſchweer, in der Uebung der Gedult ſtandhaft zu D

ſein, weil der Arzt ſowohl, als der Kranke ermuden, wenn jener das
unangenehme Schichſahl hat einen bloßen Zuſchauer abzugeben, und fur

J

dieſen ſich gar keine gunſtige Ausſichten zeigen wollen, in dem gegen— J
4

wartigen aber find, der Lange der Zeit ungeachtet, die Aerzte unver—
ilf

J

A droſſen, und die Kranke gedultig und folgſahm geblieben. Der Herr

Doktor Fonſeca neumlich hat die Jungfer Branoon— jogar zu ſich in dn
S

ſeiln Haus dnwnin, ich habe ſie, wenn es nothig war taglich, ſonſt5 19 J

aber wocheutlich wenigſt/nd zweimal beſuchet, wir vride ſind den Umſtan 1
J

 8 ô

E vbemchemnas ſowohl nußted, als geſchaftig geweſen, bis cdlich ein gluk— l
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licher Zufall uns unverhoft einen Weg zeigte, den wir nicht wieder ver—

jaſſen haben, ſo gefahrlich es auch auf demſelben zu wandeln war, viel—

mehr haben wir alle uns drohende Gefahr, die Kranke aber hat alle

Schrecken und alle Schmerzen verachtet, und ſie hat ſich durch ihre

Folgſahmkeit, und durch ihre Standhaftigkeit ein Gluk erworben, wel—

ches zu erlangen ſie nie geglaubet hatte. Vollig wieder geſund zu wer—

den war ihr ein ſo frembder Gedanke, daß ſie ihn kaum als einen
Traum ſich gedenken mochte. Hochſt zufrieden ware ſie immer gewe—

ſen, wenn ſich das Brechen nur endlich geleget hatte, allein die Vorſe—

hung hat weit mehr, als dieſes an ihr gethanz „denn die fuhlloſe rechte

Seite hat ihr naturliches Gefuhlwieder erhanen, das ſeit ſo langeræ

Zeit eiſtarrete rechte Bein iſt vollig frei und beweglich, und das linkk?

krumme Knie gerade geworden, ſie iſt wieder auf dien Beine gekommen,

nachdem ſie langer als zwei Jahre das Bette hatte huten muſſen, ſie

gehet letcht und behende, ſie ſpeiſet mit Wohlgefallen, ſie verdanet ſehr
gut, ſie Lhlaft ruhig, ſie hat ihre naturliche Oefnnüg. des Leibes, ſie

wweis von keinen Anfallen, ihr Korper, der einem Gerippe ahnlich war,

hat ſein verlohrnes Fleiſch wieder bekommen, und man kann leicht ge—

denken, daß ihr Gemuth ſehr heiter ſein muſſe, da es ſolches in den
SS

ſchlimſten um̃ſtann ihrer Krankheit faſt beſtandign ſein pflegte.
J

C —S iül
4 als S

47Die Mittz welche ihr geholfen haben, vind nichts, venige,J—

4neu, die Art gper wie ihr ſolche gegeben worde iſt es, und i

7
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nicht zu irren, wenn ich derſelben die wunderbahre Wiederherſtellung der

in den allermislichſten Geſundheitsumſtanoen geweſenen Jungfer Bran—

don zuſchreibe. Nicht blos der trugliche Schlus, dieſe Veranderung

iſt nach dem Gebrauche eines gewiſſen Halfsmittels erfolget, folglich iſt

dieſes die Urſache von jener, welcher die mehreſten Erfinder neuer Arze—

neien, und noch in unſern Tagen die Vertheidiger der magnetiſchen

Heilkrafte verfuhret hat Wunderdinge zu glauben, und der Welt anzu—

preiſen, die doch nur ein wahres Nichts ſind, hat mich verleitet, ſon-

dern ich meinte den Grundeiner zufalligerweiſe entſtandenen Erſcheinung und

me

deren Folgen einzuſehent äch lies dahero den Verſuch, ſo dreiſt und ge—

fahrlich er auch zu ſein ſhiene, machen, ich erfuhr, daß ich recht geur

thellet hatte, er wurde aller zu erwartenden boſen Zufalle ungeachtet
mit der Zuſtimmung des Herrn Doktors Fonſeca,

Willen der Jungfer Brandon wiederhohlet, und einer und eben

ſelbe Erfolg beſtattigte meine Muthmaſſung nicht allein, ſondern hatte

auch die erwunſchte Wurkung, daß wir hoffen konnten durch fin gelin—

deres Verfahren unſern Zwek zu erreichen, welches auch geſchehen iſt.

Denn ſo oft wir nachhero der Kranken eine ordentliche, ja ſogar

eine ſchwache Abfuhrung gaben, wurkte ſie hinlanglich Brechen

u¶ Se
virlahr ſich, ie wurge der Speiſen, wiewohl nur nach und nachſ und

LE

V

mit J groſtein beobachteten Maßigung wieder gewaht. Die Keklem.
2

J
5J mung,: welche danfanglich ein wenig Getranke, oder duune Bruhe zu

2 J

Mr
n pflegte, verminderte ſich, und verſchwand endlich ganz, ſie

A3 J fing
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fing an ein wenig Brod bei ſich zu behalten und zu verdauen, und zu—

lezt ohne ſonderliche Beſchweerde etwas gekochtes Fleiſch und Fiſche.

Zugleich ſtellete ſich die naturliche Oefnung des Leibes ein, die Jungfer

Branden bezeugte einige Empfindung in der rechten Bruſt zu haben,

und das Gefuhl eines Kriebeln in dem rechten Arme und in dem er—

ſtarreten Beine dieſer Seiten zu verſpuhren, welche Nachricht uns be—

wog die wie feſt geleimten Knieſcheiben loſen, und die beiden Knie mit

der gehorigen Vorſichtigkeit biegen und ausſtrecken zu laſſen, da es uns

denn auch endlich gelungen iſt die Bewegungedieſer, ſeit ſo langer Zeit

erſtarreten Gelenke, wieder herzuſtellen. Solches iſt freilich nicht das

Werk einer Stunde, oder eines Toges geweſen, ſondern man hat durch
vieles und ofteres Beſtieben, und durch anhaltende Behutſahmkeit uln

n. glaubliche Hinderniſſe uherwinden muſſen, nachdem dieſes aber einmal

geſchehen war, haben wir auch das Bergnugen gehabt die Kur glukli—
J

cher vollendet zu ſehen, als wir ſolches erwartet hatten.

J de
Von der Krankengeſchichte der Jungfer Brandon ſelbſt mus ich

noch anmerken, daß in derſelben durchaus nichts Erdichtetes, Unwahres

oder auc—— Uebertriebenes enthalten iſt. Meine Augen ſind durch
Vorurtheile weder geblendet noch geſcharffet wordn etwas zu ſehen wusn

nicht war, und Mwas zu verkennen, was wületlich vdrhanden war.

4Keine Neigung, etwas Auſſerordentliches zu Jbeſchreiben, oder“ d
41bahre Vorfalle und Begebenheiten bekannt zu machen, hat me

ô
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in dem lebenden Meuſchen, er ſei krank, oder geſund „vorgehet, zu we— J

4

ſt  l F̃ſ A01

gefuhret, ſondern die lautere Wahrheit, und dieſerwegen iſt manches

vielleicht nicht einmal ſtark, kraftig und auffallend genug gezeichnet wor— J

den. Denn ich weis es, daß ſelbſt verſchiedene Aerzte, welche meine

erſte Nachricht, und die Fortſezung derſelben von dieſer Krankheit, mit n

aller Aufmerkſahmkeit geleſen hatten, verwundert waren, da ſie die

Kranke ſahen, und ſie haben mir geſtanden, daß ihre Erwartung ſehr

ubertre ſſen worden ſei. Es hatte mir dahero an reichem Stoffe nicht z

gefehlet, wenn ich Wundergeſchichte hatte erzahlen, oder ſolche vergroßert

 Ê

hatte,worſtellen wollen, Kind es ware mir ein leichtes geweſen, dieſe zf
It r

5

Beichreibung mit vielen“ Anmerkungen, und gelehrt ſcheinenden Erklah— E
rungen zu durchweben, allein weil ich nur der Wahrheit,

Lihrgebande hold bin, ſo habe ich faſt weiter nichts gethan, erzah— 4

let was ich geſehen habe, und ich habe das Erklahren noch groſtentheils V
fur zu voreilig gehalten. Denn wir wiſſen wahrlich von dem, n

nig, um den Gedanken „daß wir verſchiedene, inſonderheit auſſerordent— 1ft

liche Vorfalle, der Natur gemas einſehen und verſtehen, fur etwas

mehr, als fur einen ſuſſen Traum halten zu konnen. Jnsgemein for—
men wir ja das Weſentliche der Dinge nach anaenomman

J ——ναâʒen, da n
dieſexvie]mehr jenem Eigemeſſen ſein ſolten. Ein ſolched verkehrteß Ver rin
fahren ſſ die wahre uelle. ver unendlichen Verſchiedenheit in Weinun J L

JerAerzte, ihrer ewigin Widerſpruche unter gegen einander,Jae

husen Jrrthumer, mit denen man die Enuvickelungen der in
as
hlhl.

ĩ iſuĩ
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den Menſchen beobachteten Erſcheinungen insgemein dergeſtalt uberhauf—

fet, daß dieſe ſich, bei der nahern Unterſuchung faſt ganz und gar

in ein leeres Gewaſche verwandeln. Mit dergleichen meine Leſer zu

unterhalten und zu tauſchen, rechne ich mir zur Sunde zu, ich will da—

hero nur blos erzahlen und fragen, und ſehr zufrieden ſein, wenn ein

anderer die Erklahrung der erzahlten Begebenheiten, und die Beantwor—

tung der aufgeworffenen Fragen ſo wird geben konnen, daß ſie das Ge—

prage der Wahrheit an ſich haben. Hamburg, im Monat Auguſt,
7ns. J

5

7
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a. folglich auch gar nichts, we

 ſondern das kaum Niedergeſch

n Aa

8 9 J 39

w  α  ν äJ Je Jungfer Marianna Brandon iſt eine wohlgebildete Perſohn. Sie iſt zwar

nicht gros und ſtark, ſondern nur etwas mehr als funf Fus lang, aber ſehr gut
gewachſen, Sie hat zarte Knochen, Sie iſt gegenwartig weder fett noch mager, Sie

hat kleine Blutgefaße, braune Augen und ſchwarze Haare, Sie hat einen reinen hellen

Verſtand, Sie iſt insgemein munter und aufgeraumt, frei von heftigen Gemutsbewe—

gungen, und izt iſt Sie drei und zwanzig Jahre alt. Wichtige Krankheiten hat Sie in
ihren jungern Jahren eben keine gehabt, einige wenige Geſchwuhre ausgenommen,

ihre monatliche Reinigung aber hat Sie ſchon in dem dreizehnten Jahre ihres Alters

bekommen, welche, bis Sie lrank geworden, ordentlich genug geweſen iſt. Die erſten
Spuhren ihrer Krankheit haben ſich in dem S

ommer 1774 gezeiget da ihre Reinigung
unierdentlich geworden, und Sie, jedoch nicht ſehr oft den Heishunger Eb

J J r re?chen, viele Magenſchmerzen, Ohnmachten, Geſchwulſt des Magens, Schluchzen,
Krampfe und Nervenziehungen gehabt hat, gegen welche Beſchweerden

Herr Doktor Fonſeca, ihr die erforderlichen innerlichen Arzeneien, auch
Brunnen, die Bader und die Bewegung des Korpers, furnehmlich in der freien Luft,

verordnet hatte, wodurch auch ſo viel bewurket worden iſt, daß dem Anſcheine nach

eben gedachte Zufalle aufgehoret haben. Allein die Ohnmachten und der Schluchzen ſo—

wohl, als der Heishinnger und das Erbrechen, haben ſich wieder eingefunden,
auch wieder verlohren, welches bald nach einigen Tagen, bald aber nach einigen
Wochen geſchehen iſt, und dieſe Abwechſelung hat bis in den November fortgedauert,

in dem, mit der Empfindung, als ſtake ihr ein Knoten im Halſe, das Erbrechen anhal—

tender und in Blutbrechen verwandel  d'Oh ch b

eſh eeunr 1775 brb den

woreen, te unma ten a er intaalich erſcheinende
tampfe ubergegangentſind, welche nicht nur den Gebrauch S vVli hullsmitel
ſru os gemacht' habenz ſond ch d

ern au ergeſtalt ausarteten, da die Kranke xbn dem
achtzehnten Merz ſchlechterdings nichts niederſchluken,

der Naſſes, noch Trokenes genieſſen; kounen. Nachher
den, jedoch ihr Magen wolte durchaus' nichts annehmen,

Alukte iſt ihr ſogleich wieder aufgeſtoſſen, ue: ĩẽ hat es

B

u von

konnte Sie zwar widdetr ſchlu

J

un; J 2



10 Doe„e

von ſich geben muſſen, und die Krampfe h.ben ſich in die furchterlichſten taglich mehr

als einmal ſich zeigende Anfalle der, nait der volligen Betaubkung aller Sinne vereinig:

ten, Nervenziehungen verandert, denen eine Fuhlleſigkeit der ganzen rechten Halfte des

Korpers, die vollige Blindheit des ſchon vorher geſchwachten rechten Auges, und der

Berluſt des Vermogens zu Riechen gefolget ſind, nebſt einer Crſtarrung der verzukten

Glieder nach jedem Anfalle, welche man zwat, wicwohl muhſahm und beſchwerlich ge—
nug, wieder heben konnte, das rechte Bein mit ſeinem Fuſſe aber iſt in eine beſtandige

Erſtarrung ubergegangen, und ausgeſtrekt, ohne daß ſeine Muſkeln hart und geſpannt

waren, in allen ſeinen Gelenken ſo ſteif und unbeweglich als ein Stut Holz geworden,
eu welches es auch in den heftigſten Anwandlungen der Sinuloſigkeit und der Nervenzie:

hungen geblieben iſt, die insgemein auch das linke Bein zu verſchonen pflegten. Dieſe

Anfalle ſtellten ſich in der Zeit von vier und zwanzig Stunden vier, ſechs, acht, zehn,

er

ja bisweilen wol gar mehrmals mit den ſonderbahrſten, und oſt mit den bewunderns—
vrwurdigſten Vetauderungen ein. Nach ejnem drei- vier: bis ſechsmaligen Gahnen

5wurde die Kranke blas und plozlich ſinnlos, das Athemhohlen horete ganzlich auf) der
V

J

Puls aber blieb unverandert, Sie fing mit den Handen, mit den Armen, mit
dem Kepf und mit dem Unterleibe auf die allerh. ftigſie Art und Weiſe an zu arbeiten,

der Mund und die Muſkeln des Geſichts verzoggen ſich anſſerordentlich, und der Hals
2nebſt den Rukgrad verdreheten ſich bisweilen unbeſchreiblich, alsdenn erfolgte insge—

mein eine, ſcheinbahre Ruhe von einigen Minuten, in der die Kranke wie tod lag, die
aber weiter nichts, als eine Vorbereitung zu ſtarkern Verzukungen war, in denen die
lebhaſteſten Erſchutterungen der Muſkeln des Unterleibs mit dAem, dem Schluchzen

ahnlichen, Gelaut, uno nicht ſelten ein furchterliches Knirſchen der Zähne wahrgenom

men wurde, und wenn dieſer ſchrekenvoller Zuſtand eine gute halbe Stunde, bie weilen

etwas langer, bisweilen etwas kurzer gewahret hatte, bemerkte man bei dem anfangen—

den ſchwacheneh hlen zwar die Wiederkehr des Verſtanoes und der Sinnen, allein
8 ñkaum war d —ntſein wieder da, ſo wurden die in der Abeit geweſenen Mufreln,

 ν

ru.die des rnterleibes dusgenommen, und Glieder hart und ſteif? ndzwar ſo zga daß
Aahnen dh nicht das mindeſte Vermogen ſich zu bewegen, oder biegen zu laſffn ubrigJ J 5

1blieb, nur dag luke Bein war inegemein biegſahm geblicben, weil ſrcue Muſkeln ſelten J

53
mit.vateqtiden, wenn aber dieſes geſchahe, ſo wurde es auch wie der ubri

Korpe

2 D
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Korper ſteif und erſtarret, der in dieſem Zuſtande das vollige Anſehen des Korpers eines

erfrornen Menſchen hatte, nur daß er nicht kalt war, indem er mit geſchloſſenem Munde

und Augen unbeweglich lag, und unvermogend war, das miudeſte Zeichen, ihm zu hel—

fen, zu geben. Dieſe Erſtarrung war nicht vorubergehend, es ſei denn, daß ein neuer

Anfall von Verzukungen die erſtarreten Glieder wieder in Bewegung ſezte, welcher ſich

jedoch abermals mit der gewohnlichen Erſtarrung endigte, die nicht anders, als nur
durch Kunſt und Muhe gehoben werden kounnte. Man rieb nehmlich, um den erſteiften

Theilen die verlohrne Bewegung wieder herzuſtellen, die geſchloſſenen Augen mit den

Fingern eine geraume Zeit, da ſich denn endlich die Augenlieder ofneten, und die Augt

apfel ſich wieder bewegen konnten. Jnsgemein ofuete ſich das rechte Auge mit den

liuken, bei dem man den Aufang machte, zugleich, bisweilen aber muſte das rechte

Auge noch beſonders gerieben werden, wenn das linke ſchon offen war, alsdenn wurde
durch ein nach und nach verſtarktes vor- und hinterwarts Biegen, wie auch Herumdrehen

detz Kopfs dieſer frei gemacht, faſt auf eben dieſe Weiſe wurde der Juken nebſt den

Gelenken der beiden Schultern, der beides Ellnbogen, und der beiden Handwurzeln

behandelt, die man, jedes Gelenke beſonders, ſo lauge und ſo oft nit nach und nach verſtark-

fer Gewalt zu biegen und auszuſtrecken bemuhet ſein muſte, bis der Wiederſtand der

Gelenkbander uberwunden, und die Muſkeln ihre naturliche Geſchmeidigkeit, und ihre

Kraft ſich zu bewegen wieder erhalten hatten. Wenn die Zunge ſteif geworden war, ſo

muſte ſie gleichfals mit den Fingern ſo lange gerieben werden, bis ſie wieder beweglich

geworden war, die Mundklemmie aber, welche ſich bisweilen mit einfand, lies ſich nie—
mals weder durch dteiben der Kaumuſſkeln, noch der Muſteln der Schlafe heben,

ſondern man muſte in dieſem Falle den Mund mit einem ſtahlernen Spatel aufbrechen,

A

welches der Kranken auf der linken Seite die empfindlichſten Schmerzen in dem Kinn—
bakengelenke veruriachte, und eben dieſe wurden auch bei der gewaltſahmen Wiederher:

Jſtellung der veplohrnen Bewegung der linken Schulter und der ubrigen Theile der
auautiteü Seiten xpfunden, dahingegen Sie auf der rechten Seitemichte ſchmenjhaftes5

fuhlicedbgleich die erüreten Theile derſelben mit eben der Gewait betbegg 37
a

muſten, tals die der linken Seite. Wenn nun endlich nach vieler Muhe und die
Wiederherſtellung der verlohrfien Bewegung bei den erſtarreten Glledern bewerkſtelliget

vn *n.

worden war, rieb die Jungfer Brandon die linke Hand und den uu und1
n

7

J B 2 narch



5 Z 12 9i nn nach der Mundklemme auch den linken Baken ſelbſt einige Augenblike, um eine in die—J

ſen Theilen zuruk gebliebene unangenehme Empfindung zu vertreiben, welche Sie auf

ur dieſer Seite, niemals aber auf der rechten, empfand, und alsdenn war ihr wieder ſo

ſriu wohl, als wenn ihr nichts Wiedriges begegnet ware.
lrun Dieſes iſt das Weſentliche der Aufalle, welche aus der Sinnloſigkeit, aus Ner—
ſun verziehungen oder Verzukungen, und Erſtarrungen beſtunden, und die Jungfer
lun

Brandon drittehalb Jahr lang taglich geplaget haben. Auſſer dieſen Anfallen fun— un
in den ſich bisweilen noch ganz unvermuthet bloſſe Krampfe der linken Bake, welche

5

J den Mund und das Geſicht mit vielen Schmerjzen ſcheuslich verzogen, und bisweilenu

rar griffen dieſelben den linken Arm, oder die linke Schulter, auch wohl den rechten Arm
und die rechte Schulter an, und endigten ſich jedesmal in eine Erſtarrung des von dem

dner Krampfe angezogenen Gliedes, die aber ſo wenig, als die nach den mit der Beraubung

In
ſuur- der Sinne verknupften Anfallen ſich zeigende Erſtarrung. vorubergehend war, ſondern

man muſte auch dieſe, wie jene, mit Gewalt uberwinden, wodurch der Kranken ſehr

heſtige Schmerzen verurſachet wurden, wenn der Krampf einen Theil, oder einenlun

JJ

J

2

S—

nſure; Muſlel der linken Seite ſteif gemacht hatte. J
lun

Von den eigentlichen Anfallen, oder von denen, in welchen der Berluſt der Sinnen
eArun mit den Nervenziehungen vereiniget war, hieltencinige taglich ihre gewiſſe Zeit, nehm—
lu
8

lich der Morgen- der Mittag- und der Libendanfall, deren Wiederkunft man genaut

u wuſte, ollein von den ubrigen konnte man dieſes nicht wiſſen, denn manchmal blieben
ſie einen yder mehrere Tage ganz aus, manchmal aber vermehreten ſie ſich, ohne daß

4

Ile— davon eine Urſache anzugeben war, ſo ſehr, daß ihrer zwolf und mehrere in vier und
zwanzig Stunden gezahlet wurden. Die Art der Verzukungen war auch nicht allezeit

unmn
eine und eben dieſelbe, ſondern bald wurden das Geſicht, bald die Augen, bald der
Kopf, bald der eine oder der andere Arm, bald die Hande und die Finger, bald der

Nuken, bald aber der Unterleib vorzuglich ſtark angegriffen, ja einman war der linke

üt J

Arm mn dem nunmaengelenke wie verrenkt und der Rukgrad wurden den ſiebzehnten—S
ã

S J ſteif wurde, indem die rechte Hufte hinterwarts und die linke vor?
5— A D drehet, daß er eine Schnekenlinie machte In welcher ſondetbahren

in ch w ch Schulter aber vorwarts, und die linke hinterwarts ſtand. Ein re

andermal  Nuirtbanzigſten April 1775 nehmlich, wurde dos Linke ocnie gebogen und
r

ĩ J J der.9 1xKE.
1
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der linke Fus zuruk und in die Hohe gegen den Ruken gezogen, an dem er, aller ange
wendeten Bemuhungen ungeachtet, mit der groſten Unbequehmlichkeit der Kranken

nicht nur vier und zwanzig Stunden laug wie angeheftet blieb, ſondern das Knie iſt
nach der Zeit auch krum geblieben, und es konnte zwar noch etwas mehr gebogen, nie

aber ganz gerade gemacht werden. Jn einer Zeit von dreien Wochen, oder von dem

ſechſten Merz an, bis gegen das Ende dieſes Monats, wurden faſt in jedem Anfalle,
wenn man es nicht mit der auſſerſten Sorgfalt verhutete, die Finger der beiden Hande der—

geſtalt bewundernswurdig in einander geflochten, daß man nach geendigten Anfalle ſolche

nicht ohne Erſtaunen anſehen, und ſie, weil ſie in dieſer Verwikelung erſteiffet waren, nicht

anders, als den einen Finger nach dem andern, mit unbeſchreiblicher Muhe und Gedult
wieder auseinander bringen konnte. Die Umſtande, unter denen diefe Erſcheinung ſich

ereignete, waren ſonderbahr genug. Jneiner von den Verzukungen ſcheinbahren Ruhe,
waren die beide Unterarme, der auf dem RNucken liegenden ſinnloſen Kranken, in die
Hohe geſtreket, in dieſer Stellung wollten ſie ihrer eigenen Schweere wegen bald etwas

vor- bald hinterwarts, bald in- bald auswarts fallen, bald aber ſich gegen einander

nejgen, und ſich ordentlich ſuchen, und wenn ſie ſich in gerader Linie bis auf die Eut—
fernung eines Fuſſes nahe waren, fuhren ſie mit eben der Geſchwindigkeit zuſammen,

mit der ein ſtarker Magnet ein ihm ſichnahendes Stuck Eiſen, welches er uberwaltigen
kann, an ſich reiſſet, und die Finger wareu alsdenn ſo ſchnell in einander geflochten,

daß es unmoglich war, ihre Verwikelungen zu verhindern, hingegen blieben ſie ganz

J

unthatig, oder ſie krumten ſich kaum, wenn die Hand einer andern Perſohn ihnen

begegnete, oder ſie beruhrete. Beny einem faſt vier und zwanzig Stunden lang ohne

Aufhoren anhaltenden Anfalle den vier und zwanzigſten Mai 1775 wurde die Zunge
aus dem Munde getrieben, und zwiſchen den Zahnen dergeſtalt eingeklemmet, daf ſie

ſehr dik angeſchwollen und ſchwarz geworden war. Solche los zu machen und wieder

E

zuruk zu bringen war eine Unmoglichkeit, man muſte alſo das End deg. Anfalls abwar-

tan  Jind fand daßrſie, der langen Einklemmnng ungeachtet, unvmeadiget geülieben

AJl
eingeklemunte Zunge ziemlich ſchweer verwundet 5
war, hingegen wurde die, den dritten Auguſt 1776 abermals auchen vg Zahnen

J

JDei Puls bliebein allen Anfallen unverandert, denu man zahlte itr einar Minute,
den he und funfzig Pulsſchlage, und eben ſo viel auſſer den Anfallen, auĩe in das Atdem

B 3 hohlen

e—
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hohlen war ſo vollig weg, daß man wahrendem Anfalle weder die geringſte Bewegung

der Bruſt bemerken, noch einige Trubung des Glanzes auf dem vor dem Munde gehal—

tenen Spiegel entdeken konnte, die Dauer des Anfalles mochte ſo lang ſeyn als ſie

wolite.

Wenn die Jungſer Brandon ſich nach ihrer Art wohl befand, ſo war Sie in der
Zwiſchenzeit zwiſchen den Anfallen insgemein munter und der Zukunft wegen unbekum—

mert. Sie ſchlief wenig, oder gar nicht, und pflegte zu ſagen, die Anfalle thaten ihr

die Dienſte des Schlafs. Seit dem achtzehnten Merz 1775 ſpeiſete Sie gerne und oft,
das Genoſſene aber war noch kaum niedergeſchlukt, ſo kahm es ſchon wieder in die Hohe

und Sie muſte,es von ſſch geben, es mochte Speiſe, oder Getrank ſein. Sie hatte
vielen Hunger und. vielen Durſt, und Sie ſpeiſete und trank dahero, wenn Sie von

ihren Anfallen frei war, faſt beſtandig, ohne ſich ſattigen zu konnen, Sie brach aber

auch eben ſo beſtandig, und es iſt leicht zu urtheilen, weil ihr Magen durchaus nichts

3 annahm und bei ſich behielt, daß Sie ordentlicherweiſe weder einigen Abgaug des Harns,

Hnoch des Stuhlgangs hatte, der lezte würde jedoch durch Kliſtiere von Fleiſchbruhe,

oder von Milch, wochentlich wenigſtens zweimal befordert, und derſelbe war allezeit ejn

trokener und harter Koth. Die abfuhrende Mittel hingegen blieben ſchlechterdings ohüe

alle Wurkung. Sie nahm ſolche zwar, ſo oft man es haben wolte, und man gab ihr
dieſelben mit wohlſchmekenden Sachen vermiſchet, allein nie haben weder die Rhabarbet,

noch die Jaloppe, noch das Gummigutt, noch die Salze, noch irgend andere einfache,

oder zuſammengeſezte, gelinde oder ſtark wurkende Mittel bei ihr einigen Trieb zur
Oefnung erreget, vielinehr kahmen ſie insgeſamt, wie alle Skijſe und alles Getrank,

ohne auch nur Uebelkeit oder Ekel erreget zu haben, ſogleich wieder in die Hohe, und

es war, als waren ſie gar nicht genommen worden, es ſei denn, daß man ſie zu reizend
2 gemacht hatte, denn in dieſem Falle entſtand ein mit dem Schluchzen vereinigter Ma—

7genkram f d andern ein aus der Brechwurzel und dem Brechweinſtein beſtehen

in. des wu e. C 252
5

4

4

S t gfer Brandon von ihren Anfallen frei war, ſo beſchafftigft Sie ſich

linre gen. —wozu Sie wolte. Dieſe, obgleich ſi ſo fuhllos war, daß man ſ're,

7

wiedl ñm chte Halfte des Korpers, ohne Empfindiing, ja wenn Sie es nicht Hei,
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ohne daß Sie es einmal merkte, druken, kneipen, krazen, ſtechen und ſchneiden konnte,

war dem ohngeachtet ſo thatig und behende, wie die linke, und dem Willen der Kran—

ken ſo vollig unterworffen, daß niemand an derſelben irgend einen Mangel der Geſchick-

lichkeit und der Behendigkeit, oder auch nur einen Unterſchied beobachten konnen, wo—

durch die linke, welche ihr naturliches Gefuhl hatte, einen Vorzug vor der rechten

verdienen mochte.

Man ſtelle ſich nun eine junge zwanzigjahrige Perſohn vor, deren ganzes rechte
Bein gerade ausgeſtrekt erſtarret, nud deren linkes Bein im Kniegelenke gebogen iſt,

und nicht gerade gemacht werden kann, die faſt gar nicht ſchlaft, ſondern die Tage wie

die Nachte mit Eſſen, Trinken, Brechen, Aufallen und damit zuhringen mus, daß
ihr die verlohrne Bewegung der, nach den Aufallen erſtarreten Glicder, muhſahm und

ſchmerzhaft wieder gegeben wird, und daß die Dauer dieſes Zuſtandes nicht von einigen

Wochen, ſondern von vielen Monaten, ohne den geringſten Anſchein einer Beſſerung,
odet hofnung machenden Verauderung geweſenij iſt, ſo wird man leicht erachten loöunen,

daß /ihr Korper ſowohl, als ihre Kraſte ſehr abnehmen mnſten, zumal da der garze

Unterſchied des einen und des anpern Tages blos darin beſtand, daß die Arzahl, die

Slarke und die Wahrung der Aufalle verſchieden war, und daß ſich bisweilen noch ein

Krampf dieſes oder jenen Gliedes einſtollete, dahero es deun auch ganz naturlich war,

daß jener einem Gerippe ahnlich wurde, und dieſe es ihr ſchlechterdings nicht erlanbten
auſſer dem Bette zu ſein. So klaglich demnach die Umſtande der Jungfer Brandeon

auch waren, ſowurden ſolche dem ohngeachtet mehrmals noch auſſerordentlich verſchlim—

mert. Von dem erften Februar bis den achtzehnten Merz 1775 nehmlich war Sie

ungewohulich krank, weil ihr die Luſt zum Eſſen ganzlich fehlete, und das Unvermogen
zu Schlüken-thr nicht den geringſten Genus des Getranks erlaubte, daher ihre Entkraf—

tung dergeſtalt zunahm, daß ihr Lebensende bevorzuſtehen ſchien. Zugleich mehreten

ſich. die Anfalegaund die Hefſtigkeit derſelben ſowohl, als die Zeim r Wahrung,
nahm Anugemein iſ Jn einem derſelben wurde den funften Merz ir die?

zge inſich ſelbſtt aufgerollet, orer gewikzlt, und blieb in dieſem Zuſtancrnn dan vierten
J

April. Hie Urſache dieſer ſondkrbahren Erſcheinung ſchien der unna unche Stededes

e

Kopfs der Luſtroh ru ſein, weil derſelbe ſehr tief herunter in den H erectawear,

J

1

ches

H ta zçäa.

denn ſchob man ihn in die Hohe, ſo entwikelte ſie ſich wieder, und wurde gerade, wel.



 16sx u.
ches ſie auch zweifelsohne ward, wenn die Kranke ſprach, oder etwas niederſchlukte,

indem Sie, der aufgerollten Zunge ungeachtet, das erſte zu allen Zeiten, und das lezte

nach dem achtzehnten Merz wieder thun konnte. Bisweilen war es ſogar, als wenn die

Spize der Zungen in der Luftrohre ſtekte, und oft genug habe ich ſie entweder zuruk

gebogen, oder wieder abgerollet, und mit meinem Finger den Kehldekel beruhret, ohne

daß dieſerwegen ein Wurgen, oder der Huſten entſtanden ware, ſie blieb auch gerade,

doch nur ſo lange, als mein Finger auf ihr lag, ſobald ich dieſen aber wegnahm,
ſchnellete ſie ſich mit Ungeſtuhm wieder zuruk, und rollete oder wikelte ſich wieder auf.

Zu einer andern Zeit, nach dem zwanzigſten des Heumonates nehmlich, ſchwollen
ihr der Unterleib. und die beiden Bruſte ſehr an, jener zwar nicht. ſo ganz auſſerordentlich,

dieſe aber deſto ſtarker und bis zu einer ungehenren und ſcheuslichen Groſſe, alſo, daß

ſie zu zerplazen droheten, es verlohr ſich aber dieſe Geſchwulſt gegen das Ende des

Auguſt nach und nach wieder, nachdem die Kranke ungemein viel Waſſer gelaſſen hatte,
deſſen ungewohnlichen Abgang vermuthlich, die mit dem Kliſtiere gekochte Meerzwiebel

veranlaſſet haben mochte. Dieſe Zeit uber war die Zunge auch ſchwarz, und die Luſt

zum Eſſen war abermals weg, und obgleich die Anfalle und die Krampfe damals etwas

ſeltener und ſchwacher, als ſonſt waren, ſo wurde die Jungfer Brandon doch auſſerſt

matt, und war einmal, wegen-eines lange anhaltenden Krampfs der Muſkeln des

Halſes, in der Gefahr zu erſtiken.
vw

i

Jhre monatliche Reinigung iſt bis den dreizehnten des Brachmonates 1775 ausge—

blieben,nachher hat ſie ſich den ſiebenten December dieſes Jahrs, ferner den achten
Februar 1776, wie auch den ein und zwanzigſten Merz und den achtzehnten des Heu—
monates wieder eingefunden. Etwas Blut hat Sie auch den achten Februar 1776

und den funf und zwanzigſten Merz, da ihre Reinigung noch kaum vorbei war, gebro
chen, ſehr viel Blut aber hat Sie auf dieſe unnaturliche Weiſe den vier und zwanzigſten,

den uf d niigſten, und den ſechs und zwanzigſten des veumonates 1775

verl vanitauge und Fortgange des 1776ſten Jahtes war die Egluſt, das
erſtopfung des Leibes upverandert, die Anfalle aber hatten ſich nach

ween in vier und zwanzig Stunden geminderr?? davon der eine des
l

Morgens mit dem Anfange des Tages, und der andere zegen den Abend ſich einſtellete.

2 s E
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Jnsgemein waren dieſe nicht ſehr heſtig, und ſie pflegten ſich mit einer leichter, als

ſonſt zu hebenden Erſtarrung zu endigen. Selten kahm in vier und zwanzig Stunden
ein dritter oder ein vierter, und ſelten war einer derſelben von auſſerordentlicher Starke,

und mit ungewohnlichen Vorfallen begleitet, nur fingen ſie dann und wann mit einem
heftigen Lachen an, welches plozlich in die gewohnliche Betaubung und Sinnloſigkeit

uberging, der die Berzukungen und die Erſtarrung folgten. Die-Fuhlloſigkeit der

rechten Halfte des Korpers, die Erſtarrung des rechten Schenkels, ſeines Schienbeins

und Fuſſes, wie auch das Unvermogen das linke Knie gerade zu machen, ſind auch, wie

in dem vorigen 1775ſten Jahre, ohne alle Veranderung geblieben, und es iſt überflußig
anzumerken, daß die Kranke bei dieſen Umſtanden weder an Fleiſch, noch an Kraften

hat gewinnen konnen.

Ehe ich die Erzahlung dieſer Krankengeſchichte weiter fortſeze, mus ich etwas von

den Arzeneimitteln ſagen, welche der Jungfer Brandon verordnet, und von Jhr
gebkauchet worden ſind. Der Herr Doktsr Fonſeca, ein naher Anverwandter der
Krauken, hat dieſelbe von dem erſten Augenblit der Entſtehung ihrer Krankheit an unter

Handen gehabt, und Jhr, wie ich ſolches ſchon angefuhret habe, in dem Sommer und
in dem Herbſte 1774 alles verordnet, was Er Jhr dienlich zu ſein geurtheilet hat.
Den vier und zwaunigſtẽn Jenner 178 bin ich Jhm zugeſellet worden, und mit Jhm

gemeinſch aftlich habe ich Jhr gerathen, was ein um das Wohl der ihm anvertrauten

Kranken ernſtlich bekummerter Arzt nur erdenken und erfinden kann, und in der Folge
ſind noch der Herr Doktor Seip, und der Herr Doktor Janiſch, jeder einmal, zu

Rathe, gezogen worden. Weil aber das ſich bald nach meiner Ankunft eingefundene

Unvermogen zu Schluken, welches ſich nachher in das Ausbrechen alles Genoſſenen ver—
anderte, den Gebrauth der innerlichen Arzeneien ſchlechterdings nicht zulies, ſo muſte

man mit den auſſerůchen deſto mehr auszurichten ſuchen. Die erſten und nothwendiglen

va

dzrlelben waren nienahrende Kliſtiere von Fleiſchbruhe, von der Mi Nilch
mit Ekenund von der Milch mit Waſſer gemacht, die nicht nur zine

ung

a.

hervorbrachten, ſondern auch jrnesmal vielen harten Koth abfuhl eſen
wurden die ſraniſchen Fliegen zugleich gekrauchet, und das mit d ſchte“

Pflaſter an die beide Waden, au die beide Arme, in den Naken, den?
ä—Albs geleget, welches ſowoyſ. auf der fuhlloſen rechten, als auf der linken Seite die
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aber ohne allen Nuzen that, obgleich die Eiterung ſtark war, und

wurde. Auf den Magen iſt ein Umſchlag von Sauerteig, Senf,
ig gebunden worden, der die Oberhaut zwar geloſet, ſonſt aber
at, welches auch von der Verwundung des linken Arms mit der

aums, oder des Seidelbaſtes, von dem Berſuche mit der elektriſchen

m Reiben der kranken Glieder, und von dem Waſchen und Salben

ſtarkenden Sachen geſaget werden mus, als welche insgeſamt

Gute geſchaffet haben. Die wiederhehlten Verſuche mit den kunſtli—
d nichts beſſer gelungen, wie ſolches aus meinen beiden heraus

en von denſelben hinlanglich zu erſehen iſt. Dieſe ſind das erſtemal
Febtuar 1775 bis den dreizehnten Merz mit neun Magneten, und

ften bis den zwei und zwanzigſten Mai deſſelben Jahres mit zwei
ten ganz fruchtlos und vergeblich angeſtellet worden. Nur war es
ie Kranke, welche ſich vbei dem zweiten Verſuche taglich zweitnal,

oglich war, der Fusbaber bedienen, und den linken Fus in war
muſte, jedesmal einen Krampf dieſes. Fuſſes bekahm, nachdm

ge Augerblike in dem lauwarmen Waſſer geſtanden hatte, der ſich in
r Zahen und des Fusgelenks. verwandelte, die man auf eben die Art

uſte, wie man es mit denen nach den Aufallen erſtarreten Gliedern

r.

en wir der Kranken auch oft genug, einigemal an den Fuſſen, ins—
Armen ofnen laſſen. Das erſtemal geſchahe tle Aderlaſſe den acht

bruar 1775 zu einer Zeit da die Kranke ſchlechterdings nichts

nnte, da ihr Leben ganz allein durch nahrendeKliſtiere nnterhalten
ſſerſt entkraſttet war. Uns Aerzten konnte damals der Gedanke des

ifallen, die Jungfer Brandon ſelbſt hatte ſhu. Eie wunſghke und
wge Zlut nehmen mochte, man gab Jhr nach und n us eodeſehen,

f einige Erleichterung bekommen zu haben glaubt«, ſo iſt nachher

lles Bedenken wiederhohlet worden, wenn entweder die Jahrszeit,

n, oder andere beſondere Vorfalle es zu erfordern ſchienen. Nie
4ekommen, ſelbſt dasmal nicht, da Aurch die Unvorſichtigkeit  4

ülk Adet,
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Aderlaſſers die Ader wieder aufgeſprungen, und ſehr viel Blut verlohren worden iſt.

Dieſes hatte insgemein ein recht gutes Anſehen, das Verhaltnis des Waſſers und des

Geronnenen war untadelhaft, und nur bisweilen war es mit einer weiſſen, nicht ſehr

diken, lokern Haut uberzogen.
Die Aderlaſſe alſo und die Kliſtiere ſind die einzigen Mittel geweſen, deren

anhaltender Gebrauch uns ubrig geblieben iſt, inſonderheit ſuchten wir die leztern durch

die Beimiſchung dienlicher Arzeneien heilſahmer zu machen. Wir lieſſen dahero mit

denſeiben bald den ſtinkenden Aſand, bald den Zibeth, bald den Moſchus, bald den
Biebergeil, bald die Becherſchen Pillen, bald das Wiener Abfuhrungswaäſſer und
bald die Meerzwiebel vermiſchen, und damit noch nicht zufrieden, beredeten wir die
Kranke, daß Sie die abfuhrende Mittel auf alle nur erſinnliche Art und Weiſe zu

gerichtet und verandert nahm, welches Sie auch gerne that, aber nie mit einiger Wur—
kung, dieſelben mochten ſtark oder ſchwach ſein, ſie mochten gut oder ubel ſchmeken,

ſiesmochten troken oder flußig ſein, und ſiz mochten auf einmal, oder faſt unmerklich

nach und nach verſchluket worden ſein. Wir wurden dahero gegen unſern Willen

gezwungen faſt bloſſe Zuſchauer bei dieſer Krankheit zu werden, und zuzugeben, daß
bdieſelbe den Gang nahm, den ſie gehen wolte. Die Jungfer Brandon ſpeiſete und 4
vrach alſo den ganzen Fag uber wenn Sie frei von ihren Anfallen war, Sie ſtand dieſe j

nebſt ihren Folgen geduldig aus, und Sie wurde ihres unglucklichen Zuſtandes und J
ihres beſtandigen Aufenthalts in dem Bette ſo gewohnt, daß Sie herzlich vergnugt war,

wenn Sie nur nicht ſonſt noch krank wurde? oder ihre Anfalle ſich nicht mehrften, oder,

mit der ihnen foltgenden Erſtarrung, verſtarkten. Sie erlebte auch in den erſten ſechs
Monaten des 1776ſten Jahres das Gluck, daß die taglichen Anfalle ſelten mehr als
zweimal  vier uild zwanzig Stunden ſich einſtelleten, daß ſie insgemein nicht ſehr heftig z

waren Aund daß die ihnen folgende Erſtarrung ſich leicht genug heben lies. Hingegen

Sg das Blutbrechen, welches Sie den vier und zwanzigſten des Heumonats baahm,

auenehmend g vnd drei Tage lang auhaltend, und der Leib insg mein uehn Tage 4
ei iander verſtopft, weil Sie izt ſehr ungerne die Kliſtiere nan
e Jar faſt kalt beigehr a ſwurden einen ſehr empfindliche —ulf des Maſt 59 Auqr, unge:

A

J

darms und Jeiner Muſkeln verurſachten. Dieſer Umſtand verhhteetich denn k—

D J u
J

 abernialigen Verſu nit einem Abfuhrungspulver, dem verſt uſſetes Jutkſüber reichlih
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beigemiſchet werden ſolte, zu machen, in der Hoffnung, daß von dieſem ſich vielleicht

 einige Theilchen in den Magen ſchleichen und in demſelben bleiben mochten. Der Herr

Doktor Fonſeca genehmigte meinen Vorſchlag und Er gab Jhr ſieben Gran des
gedachten Quelſilbers mit vierzig Granen Seines ihm gewohnlichen Pulvers, das aus

zwei Quentchen der Jalapwurzel, einem Quentchen des Weinſteinrahms, und zwei
Serupel Diagridium beſtand, den dreizehnten Auguſt des Morgens fruhe. Dieſes

that, wie wir vermuthet hatten, nicht die geringſte Wurkung, dahero wurde der
Kranken, der Abrede gemas, das nehmliche Pulver noch einmal gegeben, welches

auch wie das erſte, ſofort wieder weggebrochen wurde, und blos einigen Ekel zuruck

lies. Dieſen zu vertreiben ſpeiſete die Jungfer Brandon des Mittags Gurkenſalat,
den Sie vorzuglich liebet, und den zu eſſen der Herr Doktor Fonſeca Jhr nicht verboten

hatte, weil Er wuſte, daß dieſer ſo wenig, wie alles andere, wenn er auch in den

Magen kommen ſolte, in demſelben bleiben wurde. Sie örach den Sallat auch wurklich
wieder weg, Sie empfand aber bald darau die heftigſten Schmerzen in dem Magen,

der Unterleib lief ſehr auf, der Anſall ſtellete ſich zweimal auſſer der gewohnlichen Zeit

mit den furchterlichſten Verzukungen ein, Sie hatte den angſtlichſten Schluchzen, Sie

brach vielen ſchaumigten Schleim und Unratth aus, Sie hatte zweimal Oefnung des

Leibes, mit der vieler weiſſer Schleim vermiſchet war, Sie ſchlief die Nacht darauf
ruhig, und Sie fand ſich am andern Morgen „ſehr erleichtert. So unerwartet mir

dieſer Vorfall auch war, ſo glaubte ich doch gleich, er ſei von einigen in dem Magen
gebliebeneh Theilchen des verſuſſeten Quekſubers, die durch den Eßig des Sallats ſcharf

gemacht, verurſachet worden, und ich entſchlos mich dieſe Entdekuigg zu nuzen, und

durch Verſuche zu entſcheiden, ob mein Urtheil gegrundet ſey, oder nicht? Die

Jungfer Brandon ſowohl, als der Herr Doktor Fonſeca, waren mit mir einſtimmig,

und weil weder in den Aufallen, noch in dem Wegbrechen alles deſſen was genoſſen
wordiun war, noch in der Verſtopfung des Leibes einige andere Veranderung, aludie

5 Xcr.ſchon gedachte vorging, ſo wurde den neunzehnten Auguſt der Gebkkuch der betden
vorher beicnriebenen Pulvet wicderhehlet, jedoch mit dem Unterſchiede. daß nachdem

ſie beide ienerweggebrochen worden waren, die Kranke etwa ein Loth Zitronenſaft
t

22

J

uthmen „i Auld varauf Milch mit Waſſer verdunnet trinken muſte; wodurch, obgleich

c

J

Jhr alles wiẽ ſonſt aufſties und weggeſpien werden muſte, der eipfindlichſte Magen—

2 ſchmerz,

maes. 2 L

J
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ſchmerz, ein unkandiger Schluchzen, eine ungemeine Anſchwellung des Unterleibes,

die unbeſchreiblichſte Angſt, das heftigſte Erbrtechen, die ſchreklichſten Kranipfe, gegen

den Mittag aber eine auſſerordentlich ſtarke Oefnung des Leibes, und ein ſchweerer
Anfall verurſachet wurden, nach welchem die Ruhe ſich einfand, der Geſchwulſt des

Unterleibes ſich wieder verlohr, und der Leib am folgenden Morgen nech einmal

geofnet wurde, das gewohnliche Erbrechen und die taglichen Anfalle aber unverandert

blieben. Weil der Leib ſich abermals wieder verſtopfte, ſo wurden dem ſechs und
zwanzigſten Auguſt der Kranken die beiden mit dem verſuſſeten Quekſilber verſezten
Pulver zum drittenmal gegeben, jedoch mit dem Unterſchied, daß man Jhr nichts
Saures nachtrinken lies, worauf ſich keine andere Wurkung auſſexte, als daß der

Unterleib ſehr aufgetrieben wurde, und angeſchwollen blieb, ungeächtet ein, den ſieben

und zwanzigſten Auguſt gebrauchtes Kliſtier zween Stuhle gemacht hatte. Es wurde
alſo beſchloſſen den Verſuch noch einmal und zwar gleich an dem folgenden Tage den acht
und wangzigſten Auguſt zu wiederhohlen, jedoch mit der Vorſicht, daß dieſesmal. nicht

mehr/als nur ein Pulver in zween Theilen getheilet genommen werden ſolte. Das erſte

von! dieſen beiden Pulvern wurde. ſogleich wieder weggebrochen, das andere aber blieb

2
eine geraume Zeit zuruk, obgleich zwei Loth Zitroneufaft nachgetrunken worden waren,
es zoniſtunden aber auch ſogleich die furchterlichſten Zufalle. Der Geſchwulſt des Unter—

leibes vergroſſerte ſich erſtaunlich, der Magenſchmerz und der Magenkrampf, waren

unertraglich, die Krampfe, die Beangſtigunggn, die Berzukungen, die Ohnmachten,
das Schluchzen rund das Erbrechen wechſelten unauf horlich mit einander ab, das
Athemhohlen wurde Khweer, die Luft blieb weg, und dem Anſchein nach lag die Kranke

2

in den kezten Zugen. Jedoch der Leib wurde zweimal nach einander geofnet, und bei

ac.

dem gewohnlichen Abrddanfalle zum drittenmal, nachdem die Heſtigkeit dieſer Zufälle ſich

æ

ſchon vorhepktlwas geildert hatte. Die Nacht darauf wurde ruhig zugebracht und

nach Rnr mn Moraennnialle hatte Sie abermals Oefnung gehabt, mit der verſchierine
klein ERuke Zitr nenſchale vxermerget waren, welche man Jhr in den Beangſtig ndes

E vor Doges zu rehmen trathen hatte, zum unwiederſprechlichen Barir, dieſe *n i J

t

i J eah J

4 dTen naturlichen( Weg durch den Maten und die Gedarme gegangen  Von a
Ddieſem Tage, nehmltth von dem neun vnd zwanzigſten Auüguſt 1776 an hadie Finngſer

 Branddn nicht mehr gebrochen, ſondern Sie trank in meiner Gegenwart eine Schale



a 22 hesü
Thee und Milch mit einem entzukenden Vergnugen, und Sie behielte ſolche bei ſich.
Sie fing auch au etwas zu eſſen, davon Sie aber ein Druken, und Beklemmung in dem

Magen empfand, dahero Sie in dem Genuſſe der Speiſen die auſſerſte Sorgfalt  und

die ſtrengſte Maßigung beobachten muſte, und weil den ein und dreizigſten Auguſt Jhre

Veranderung ſich wieder eingefunden hatte, und der Unterleib dennoch angeſchwollen

blieb, ſo wurde Jhr ein Kliſtier beigebraächt, welches ſeine Wurkung zweimal that.
Der Magen wolte ſich freilich nicht ſogleich wieder gewohnen, die genoſſenen Nah—

rungsmittel gehorig zu verdauen, und dieſelben wurden auch wohl dann und wann
wieder weggebrochen, jedoch niemals anders, als eine ziemlich lange Zeit nach ihrem

Genuſſe, undman konnte izt dieſem Uebel durch die anhaltende Beobachtung der
Maßigkeit im Eſſenuind Trinken, und ſeinen Folgen durch Kliſtiere, oder durch ein

Abfuhrungspulver ohne Quekſilber abhelfen. Vier Wochen nachher ſtellete ſich die
monatliche Reinigung zur ordentlichen Zeit wieder ein, und es ſchien, daß die Kranke

an Ffeiſch ſowohl, als an Kraften etwas zunahm, obgleich Sie das Bette beſtandig
huten muſte, und die Anfalle taglich zweimal ſich einfunden.

Mit dem Anfange des Herbſtes wurde die Juugſer Brandon wieder etwas
kranker, welches Sie auch noch in dem Weinmonate war, weil Sie abermals Blut

J gebrochen hatte, nach welchem Fieber, Kopfſchmerzen, Schluchzen, Erbrechen und

ſtarkerz Anfalle verſpuhret wurden. Nebſt andern Jhr veroirdneten dienlichen Hulfsmit—

teln wurde Jhr auch die Ader auf dem rechten Arme geofnet, davon Sie dieſesmal
etwas empſunden zu haben bezeugte, und ungeachtet Sie ſehr entkraftet war, hat ſich

Jhre mouatliche Reinigung den acht und zwanzigſten dieſes Weinmonats eingeſtellet,

nach welcher es Jhr vorgekommen iſt, als merke Sie die Wiederkehr des Gefuhls in der
rechten Seite.  Bis in die Mitte des Wintermonats hat man Jhr mit Kliſtieren und
mitt Abfuhrungen zu Hulfe kommen muſſen, ſeit dieſer Zeit aber hat ſich die. Verſtopfung

des Leibes gegeben, indem die Oefnung deſſelben naturlich erfolgegiſt, Die Empfind
licht itwer ſounſt fuhlloſzn rechten Seite hat auch merklich zugenoinmen, und well die

1Ju aar idon in dem erſtarreten rechten Bein ſogar? einiges Gefuhl zu chaben
J

abe a Hin: und Herſchieben die feſt geleimte Knieſcheibe wieder frei zu machat,
gla e— wweller moglicher Fleis angewendet worden, durch gelinn s nach und nachh

 weilche denn auch endlich geldſet, und das rechte Bein im Kniegelenke biegſahm Auworden

S iſt. g



Ktampfe und Erſtarrung?n in den beiden Armen, welche aber nach

R
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iſt. Eben daſſelbe geſchahe mit dem Fusgelenke des rechten Fuſſes, und dem gekrümten
Knie des linken Beins, welche Glieder endlich ihre naturliche Biegſahmkeit wieder

erhalten haben. Der vorgeſezte Zwet iſt alſo durch ein ſolches anhaltendes Bemuhen

nicht nur erreichet, indem die erſteiften Gelenke wieder geloſet und biegſahm geworden

ſind, ſondern in dem Anfange des Chriſtmonats bewegte die Jungſer Brandon erſilich

die Zahen des rechten Fuſſes, nachhero das Fusgelenk ſelbſt, einige Tage darauf das

Knie, und endlich das Schenkelgelenk dieſes faſt ſeit zwei Jahren vollig eiſtarret
geweſenen rechten Beins nach eigenem Wehlgefallen. Sie befand ſich ubrigens ſehr
wohl, denn Sie as und trank mit Vergnugen, Sie ſchlief ruhig, Jhre Leibesofnung
war ordentlich, die beiden taglich wiederkommende Anfalle, nebſt der ihnen ſolgenden

Erſtarrung, waren, in Vergleichung mit denen, welche Sie  ſonſt gehabt hatte, ſehr

gelinde, und dieſe glukliche Umſtande wurden durch keine neue, oder wied ize Zufalle

getrubet, einige Mutterbeſchwerungen mit der Zuſammenſchnurung des Halſes melde—
ten ſich nur gegen den kurzeſten Tag, die aber bald wieder voruber gingen, und weder

die gtſchwinde Zunahme der Krafte hinderten, noch die vorhandenen guten Ausſichten

zur volligen Beſſerung vereitelten.
Jn dem Anfange, des 1777ſten Jahrs wurden die Geſundheitsumſtande der

Junigfer Brandon ſo zu ſagen taglich bdeſſer, Sie verlies das Bett, Sie lernte nach
und nach das Stehen und endlich auch das Gehen wieder, und war gegen das Ende

des Fruhlings im Stande, einen betrachtlich langen Weg zu Fuſſe durch die Stadt zu
machen. Jhre. Anfalle, die ſich immer noch taglich zweimal einſtelleten, waren zwar

in dem Februar wieder heftiger geworden, und hatten ſich mehrmals mit den Mund—

klemmen geendigt, allein dieſer Umſtand hatte keinen Einflus auf Jhre ubrige Geſundheit,
æ

J

1 üd

vielmehr verlohr ſich der Abendanfall mit dem Ausgang des Fruhlings, und den
Morgenanian natte Sie den dritten Auguſt zum leztenmal, ungeachtet Jhre Reinigung

ſeit ein waar Mondten ausgeblieben war. Nur hatte Sie gegen den langſten Tag
etwin Rber gehabt, und bei der folgenden Tagesgleiche zwegn Tag nauder

verſchwunden ſind, And der Ge ndhei der Jungſer Brandon ſchien un Herbſte
neſes Jahrs niches ihhlen, als die usgebliebene monatliche Reiniguug ache  ſich

ennÊhndh den neun und zunnziaſten des Wintermonates wieder eingeſtellet hat.“

 1
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Jedech das Gluk, ſich einer ſo volkommenen Geſundheit zu erfreuen, hat die Juungfer
25randon nicht lange gehabt, weil in der Mitte des Jenners dieſes 1778ſten Jahres
ein unvermutheter heftiger Schreken Jhr auf der Stelle den Rukfall der Sinnlofgkeit,

der Verzukungen, und der Erſtarrungen zuwege gebracht hat. Dieſer iſt nicht nur
beinahe drei Monate lang taglich des Morgens einmal erſchienen, ſondern er iſt noch
mit dem Mangel der Esluſt, mit Ohnmachten, mit Magen- und mit Leibſchmerzen
und mit der Verſtopfung des Leibes begleitet geweſen, wodurch Sie wiederum ſehr ent—

kraſtet geworden iſt, zumal da ſich zugleich Jhre monatliche Umſtande ungemein ſtark

eingefunden hatten. Nachdem dieſe vorbei waren hat Sie viel Blut gebrochen, ganz

und gar kein Waſſer laſſen konnen, und Sie iſt ſonſt uberaus krank und hinfallig

geweſen. Jnſonderheit war es merkwurdig, daß auſſer den Anfallen der Hals ſehr
ſteif und der Kopf unbeweglich, in denſelben aber ganz beweglich war, weil die Muſkeln,

welche von dem Bruſtbeine und den beiden Schluſſelbeinen nach den Zizenformigen
Knochen der Schlafen gehen, vorzuglich ſteif und angeſpannt wurden, und man der

E groſſen Entkraftung der Kranken wegen gezwungen war, dieſen wiedernaturlichen Zu

ſtand fortdauren zu laſſen, denn die Verſuche ihm abzuhelfen verurſachten die unleidlich—

ſten Schmerzen, dahero der Kopf und der Hals ihre naturliche Beweglichkeit erſt nach
acht Wochen wieder erhielten. Das Blutbrechen hat taglich zu einer bis zwo Unzen

e vier Wochen lang, mit der groſten Beſchweerde der Kranken wegen des ſteifen Halſes,
angehalten, wobei Sit in der linken Seite unter den kurzen Rippen, und in der Gegend

*22
des Magers einen empfindlichen Schmerz empfunden hat. Nach dieſer Zeit hat ſich

das Geblut wieder ordentlich eingeſtellet, das Blutbrechen hat aufgehoret, und einige

Reigung zu ſpeiſen iſt wieder gekommen, allein der Unterleib iſt merklich angeſchwollen,

und weil der, eilf Tage hindurch ganzlich fehlende Abgang des Waſſers, piele Sorge,
ra

Meſchweerde und Anſchwellung des Unterleibes machte, ſo hat man den Stuhlgang
durch gelinde abfuhrende Mittel taglich befordern muſſen, denn das Abzapfen des

Har is hgt Sie nicht gerne zulaſſen wollen. Endlich aber ift auch diefer Zufall; nach

dem eine ærtrachtliche Menge Blut mit dem Harn am eilften Tage der Verhaltung ab

esegangen. war, verſchwunden, der ſich taglich zeigende Anfall ieb i dem Monat

J

d D

Meri vor dem Anfange des Fruhlings weg, und das Vermogekl den Kopf nach eige!

nein Gefallen zu bewegen und zu drehen iſt um dieſe Zzjn nach der wiederhohlten Ader

2— g
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laſſe, und der unmittelbahr nach derſelben ſich eingefundenen monatlichen Reinigung,

wieder hergeſtellet worden, und nun ſchien dem Anſehen nach die Jungfer Brandon,

bei dem Gebrauch der Chinarinde, in der beſten Beſſerung zu ſein. Allein Sie hatte

das Bett noch nicht verlaſſen konnen, als Sie den erſten April von einem Faulfieber
uberfallen wurde, das Jhrem Leben ein Ende zu machen drohete, welches aber durch

den Gebrauch der gehorigen Mittel am vierzehnten Tage uberwunden, und die Kranke

auch dieſesmal aus der Gefahr zu ſterben errettet worden iſt. Seit dieſer Zeit
nahmen Jhre Kraſte zwar langſahm wieder zu, Sie hatte ſich aber noch nicht ſo weit

erhohlet, daß Sie auſſer dem Bette hatte ſein konnen, als Sie von einer erſtikenden
Engbruſtigkeit uberfallen wurde, welche ſich zwar nach der Aderlaſſe und nach dem

Gebrauche einiger Grane des Spiesglasſchwefels (ſulphur antimonii auratum tertiæ

præcipitationis) wieder verlohr, es fand ſich aber gleich darauf ein ſtarker Huſten

ein, der ſich in vier und zwanzig Stunden viermal meldete, und jedesmal eine betracht—
liche Menge Blut wegſchafte, welche man in den erſten Tagen, auf ſechs Loth wenig—

ſtens, ſchazen muſte. Dieſer Bluthuſten, hielte nicht nur vierzehn Tage lang an

ſondern ihm geſellete ſich gleich nach ſeiner Entſtehung ein heftiger Speichelflus zu, der

iqcht Tage nach einander unaufhorlich flos, den Schtaf verhinderte, und der Kranken
auſſerſt beſchweerlich war. Jedoch auch dieſe Zufalle wurden durch gelinde Abfuhrun—

gen, dienliche Gurgel— und Mundwaſſer, wie auch durch kuhlende, ſtillende und ſtarkende

Mittel gehoben, da alsdenn Jhre Wiedergeneſung nicht mehr zweifelhaft blieb; ſondern

ihre Krafte erlaubten Jhr das Bette zu verlaſſen, nachdem Sie ſolches in dieſem Jahre

beinahe ſechs Monatte wleder gehutet hatte. Das rechte Bein und der Fus deſſelben

blieben zwgr ziemlich lange merklich ſchwacher, als das linke, jedoch auch dieſ. Schwache

yat ſich gamlich enlohren, und die Jungfer Brandon genieſſet gegenwartig eine ſoe

lik gen Ihheit, als Sie vor dieſem Jhren Rukfall gehabt hatte, denn TieJ

5 Anlallen „von keinen Blutbrechen, Blutharnen ünn.Blu: eien,
is. Sie will. Sie gehet mit aller Leichtigkeit, Sie weiß von kemnem

J rgegt und dantet der Allmachtigen, der Ste anenn vielen und

e ettet hat. J La
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Jas kann die Urſache dieſer ſonderbahren Nerven-Krankheit geweſen ſein? DieW Unordnungen

das Jhrige zur Hervorbringung derſelben beigetragen, die eigentliche Urſache aber ſind

ſie nicht geweſen, denn dieſes war wieder in der gehorigen Ordnung, und dem ohnge—

achtet iſt eine weſentliche Beſſerung der Krantheit ſo wenig erſolget, als eine merkliche

Verſchlimmerung derſelben, nachdem das Geblut abermals eine geraume Zeit ausge—

blieben war. Die Wurmer haben dieſelbe auch nicht verurſachet, denn niemals hat
man die geringſte Spuhr ihres Daſcins entdeken konnen. Die Gemutsbewegungen,

J—und die Leidenſchaften kommen auch nicht in Betrachtung, denn die Kranke iſt nie

auſſerordentlich heftig, zornig und ſchrekhaſt geweſen, und weun Sie bei dem Gefuhl

tJhres elenden Zuſtandes, und bei der Vorſtellung, daß dem Anſehen nach alle Hof—

nung zur Wiedergeneſung verlohren ſei, tpaurig und niedergeſchlagen wurde, ſo kieſſe J5
J

Sie ſich doch bald wieder troſten und zur uUebung der Gedult dewegen. Man hat aucch

æx nie bemerken konnen, daß Sie gegen irgend jemand des andern Geſchlechts eine befont

dere Neigung hatte, vielweniger daß Sie die Befriedigung derſelben fur ſchweer, oder

gar fur unmoglich anſehe, Sie iſt auch ohne dieſelbe wieder geſune geworden, und noch

izt auſſert. Bie kein ſonderliches Verlangen verheirathet zu ſein. Verſchiedene

Geſchwuhre, welche in Jhren kindlichen Jahren auf der rechten Seite des Halſes unter

dem Kinnbaken ſich eingefunden hatten, und gehorig wieder gehellet porden ſind,
J

J

mit aten vielleicht einige Beziehung auf dieſe Krankheit gehabt ha ban, fur die Urſache

derſeihen aber konnen ſie nicht gehalten werden. J

S
Jworn dieſe Krankheit.iheen igentlichen Siz gehabt? 53 Zweigel in dem—

42
4

ienng

Magen, in dem Zwolffingerdarm, und in der Milz, welches däs unaufhorlichoWeg

T St breche!



 en 27 reA —Dbrechen alles deſſen, was genoſſen wurde, die beſtandige Verſtopfung des Leibes, und

das Blutbrechen beweiſen. Welche Veranderung aber dieſe Theile und.ihre Nerven

gelitten haben, getraue ich mich nicht zu beſtimmen.

Wie iſt es zugegangen, daß die ganze rechte Halfte des Korpers, und zwar genau

bis an den Mittelſtrich, der dieſe von der linken ſcheidet, dergeſtalt fuhllos geworden,

daß man ſolche reiben, druken, binden, ja ſogar, an welchen Stellen man wolte,
ſtechen und einſchneiden konnte, ohne daß die Kranke davon einiges Gefuhl weder ange—

nehmes noch ſchmerzhaftes hatte, daß dieſer Zuſtand der Fuhltoſigkeit faſt zwei Jahre

lang hat anhalten konnen, und daß das rechte erſtarrete Bein ſowohl in als auſſer den

oi J

Aufallen unbeweglich blieb, dahingegen der rechte Arm und ſtüue Hand in allen Anfallen

ſtart verzukt wurde, und auſſer deuſelben vollig brauchbar, ja eben ſo geſchikt und dem
S—

21

Willen der Jungfer Srandon eben ſo gutk unterworffen,

J

Solten das Brechen und die Anfalle wohl von einer und eben derſelben Urſache

entſtanden ſein, oder nicht? Mir komt das lezte am wahrſcheinlichſten vor. Denn die

Anfalle haben ſich bet dem anhaltenden Brechen ungemein merklich, ſowohl in Anſehung

ihrer oftern Wiederkehr, als ihrer Heftigkeit und Wahrung geminder, und das Bre—

chen hat ganzlich aufgehoret, obgleich die Anfalle nachhero noch ein ganzes Jahr hin—

J
ã

durch tagllch wieder gekommen ſind. Die Fuhlloſigkeit der rechten

Srſtarrung der Beine aber ſcheinen mit dem Brechen mehrern Zuſammenhang gehabt

zu hain, woil dieſe ſich, nach dem geſtilleten Brechen, und nachdem  die

4mittel weder geherig genoſſen wurden, nach und nach von ſelbſt verlohren haben.

K1
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Wie iſt es moglich geweſen, daß das Leben bei dem Mangel neuer Safte hat

c

fortdauren, und daß bei der durch die Kliſtiere beforderten Oefnung des Leibes, der

Kranken allemal ein harter Koth hat abgehen konnen? Jch denke es ſei von dem was

Sie niedergeſchlukt hat doch etwas zuruk geblieben und ins Geblut gekommen, ſo

Nurnwahrſcheinlich ſolches auch dem Anſehen nach war. Denn Sie hatte mit der einen

Hand den Biſſen kaum in den Mund gebracht, oder wenn Sie trank, das Trinkgeſchirr

noch nicht weggeſezet, ſo muſte Sie ſchon mit der andern Hand ein in der Nahe ſtehen—

des Gefas ergreiffen, um das, was Jhr wieder aufſties in daſſelbe zu ſpeien, wobei

man es mehr, als zudeutlich bemerkte, daß es mit Gewalt durch die Speiſerohre in

die Hohe kahm und mit Ungeſtuhm ausgeworffen wurde, und daß es mit Speichel, oder

mit Schleim vermiſchet mar.
—25 D—

J

Wie iſt es moglich, daß bei dem, whrendem Anfalle ei e halbe Stunde und
J

langer noch, ganzlich gehemmten Athemhohlen, der Pulsſchlag hat fortaehen, und,

Zdas Blut aus der einen Herzkammer, durch die ruhenden Lungen, zur andern hat 5

kommen tonnen? Solte der Begrif, den man ſich von dem Kreislauf des Blutes in

denen, die A.hemhohlen, macht, und nach welchem ſich die Herzhohlen bei jeder Zuſam

menziehung des Herzens in die groſſen Pulsadern ausleeren, und neues Blut aus den

eVorhohlen und den groſſen Blutadern des Herzens empfangen m ſſ aanz, dem

“*t
Buchſtaben nach, richtig ſein, oder, wie die Beſchreibung der B felbſt, noch

einiger Berichtigung bedurffen? Denn dieſe theilet man in die P n die Blu

55* madern, und glaubet, Keh  die durch cine wohlgerathene Anfkillü a satjen züm

J S vall eVorſchein gekammene unzahliche kleine Gefafe gleichfals zarke P e— datordhes22
J ſie voch nicht ſein knnen, weil man ſie durch eint gluliche Eumerunt edetneben

2 i
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Da 29 2ſo gut anfullen kann, als ſolches durch die Pulsadern geſchiehet, alſo daß in

dem erſtern Falle die groſſern mit dieſen ſonſt unſichtbahren Gefaſſen in Verbin—
dung ſtehende Blutadern, in dem leztern aber die Pulsadern leer bleiben, dahero ſolche

bald fur Pulsadern, bald aber fur Blutadern gehalten werden, welches ſie nicht, ſon—

dern Mittelgefaſſe ſind, deren Beſchaffenheit, Zuſammenhang mit den Puls- und

Blutadern, und Nuzen wir noch nicht genug kennen.

Wie iſt es zu erklahren und mit den Geſezen der Reizbarkeit zu vereinigen, daß die

Erſtarruugen der Muſkeln und die Erſteiffungen der Gelenke, wiiche den Anfallen ſo:

wohl, als den Krampfen folgten, durch eine gewaltſahme Behandlung der unbeweglich

gewozdenen Glieder gehoben werden konnten und muſten? DersErfolg dieſer Behand-—

lung/war allezeit unfehlbar, nur muſte die anzuwendende Gewalt dem Grade der

Erſſarrung angemeſta ſeiui, dahero ein digſer Kurart ungewohnter befurchtete, manni

J

wurde die Knochgn zerbrechen, und die Mufkeln mit den Gelenkbandern zerreiſſen. Es

2war aber nichts dabei zu beſorgen, wenn man gleich in heftigen Erſteiffungen der Theile

rxeine auſſerordentlich verſtarkte Gewalt anwenden und in denen der linken Seite die

empfindlichſten Schmerzen machen muſte, welche vorzuglich in dem linken Kinnbakenge

E—
lenke empfunden wurden, wenn bei. der Mundklemme der Mund mit einem ſtahlernen

Spatel gedfuh, wrteen

Anfalle, oder vielmehr einige derſelben ihre gewiſſe Zeien

n Niſe ſich nath dem Auf- und dem Utitergang deẽr Sennen

en allezeit ein wiederhohltes Gahnen vorangegangen? Warum

iſt der Aufin aälles,/ allemal eine ſchnelle Betaubung der Sinne und des
au

d
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Bewuſtſeins geweſen, die erſt nach etlichen Minuten in die heftigſten Erſchutterungen,

und Verzukungen des Unterleibes, des Kopfs, des Geſichts und der Arme uberging?

Warum blieb der Puls in den Anfallen unverandert? Warum wurde in denſelben das

Athemhohlen ſo garzlich und ſo lange unterbrochen? Warum ſuchten ſich die Hande,

eine gewiſſe Zeit uber, einander, und warum flochtn ſich die Finger zuſammen?

Warum erſtarreten die verzukten Glieder ſobald der Anfall voruber war, das heiſſet

ſobald das Bewuſtſein, und das Athemhohlen ſich wieder einſtelleten? Warum konnte

man den erſteiften Gliedmaſſen durch eine gewaltſahme Behandlung das Vermogen ſich

zu bewegen, und die Geſchmeidigkeit wieder geben? Warum verurſachten die bloſſen

Krampfe des einen, oder des andern Gliedes eine Erſtarrung dezſſelben, welche auf die

nehmliche Weiſe behandelt werden muſte? Warum erregte das lauwarme Waſger bei

dem F usbade des linken Fuſſes allezeit einen Krampf und die Erſtarrung ſeiner Gelenke,

Sdenen auf eben dieſelbe Art und Weiſe abgecholfen werden muſte? Warum war die gaur

renhte Halfte des Korpers ſo genau bis an ſeinen Mittelſtrich fuhllos geworden, glſo

daß der halbe Kopf, das halbe Geſicht, die halbe Zunge, die halbe Bruſt, der haibe

Unterleib, der halbe Ruken, die rechte Halfte der Lenden und des Afters nebſt der

rechten Schaamlefze ihr naturliches Gefuhl ganz verlohren hatten? Und warum war

die Wurkung des ſpaniſchen Fliegenpflaſters auf dieſer fuhlloſen rechten Seite eben ſo
Wgut, als ſolche ſich auf der linken auſſerte, ohne die mindeſte Einpfindlichkeit. derſelben

hervorzubringen? 9 14

2

Jcdoch jch niache des Fragens ein. Ende und fuge nut noch hingü, daf mir zwar

der gaaje Verlauf dieſer Kraukheit nebſt allen ihren Umſtandan ſehr auſſe. entlich

und anmerkungswurdig zu ſein ſcheint, vaß aber denn ach beſo- ders zu emerken pi,

r3 1) daß
an

L
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1) daß die Erſtarrung der Theile der linken Seite nach den Anfallen ſich ohne Schmer

zen einfand, die durch die Krampſe verurſachte hingegen ſehr ſchmerzhaft war, 2) daß

keine Erſtarrung voruber gehend war, ſie mochte ſo leicht ſein, als ſie wolte, ſondern

jedesmal durch die vorher beſchriebene Kurart muſte gehoben werden, 3) daß das lau—

warme Waſſer bei dem Fusbade des linken Fuſſes, welcher bei dem zwoten Verſuche

mit dem Magneten taglich zweimal in daſſelbe geſezet wurde, den Krampf des Fuſſes

hervorbrachte, und denſelben in allen ſeinen Gelenken ſteif machte, 4) daß der Grad

der Fuhlloſigkeit der Theile der rechten Seite ſo ſtark war, daß ihnen die unfreundliche

Behandlung, durch welche ihre verlohrne Bewegung wieder hergeſtellet werden muſte,

ganz und gar nicht ?undftudlich war, dahingegen dieſe den Theilen, der linken Seit? jedes—

mai, it vielen Schmerzen wieder gegeben wurde7 5) daß ungeach et dieſes groſſen

v

5Grades der Fuhlloſigkeit die rechte Seite uno ihre Gliedmaſſen nicht gelahmet wareu,

ſondarn insgelammt bas rechte Bein ausgekommen, willkuhrlich und dheude beweget

herden konuten, 6) daß auch dieſes recht. Bein eigentlich nicht gelahriee war, ſondern

daß nur die Gelenkbander ſeiner Gelenke ſteif geworden, 7) daß die vollig freie Beide

gung der erſtarreten Chieder in dem Augenblik hergeſtellet wurde, in welchem man den

Wiederſtand der geſpanuten Muſkeln, und der ſteif gewordenen Gelenkbander uber—

J

wunden hatte, 8) daß der wahrender Krankheit erlittener Blutverluſt, theils durch

die? us finrke nidnatliche Reinigung, theils durch das heſtige Blutbrechen, Blat

ſpe. id Blutharnet ſo gros geweſen iſt, daß es uubegreiflich wird, wie das Leben der

hej ſötſdanrin konnen, zumal zu der Zeit, da wegen des beſtandigen Weghre—

es deſſen was ge noſſen wurde, Litke verhaltnismaßige: Wiedererſezung des
imoglich wally) daß es zwar mehr, als einmal das Anſehen gehbbt hat, dje

urde waſſerſitchtg werden, furnehmlich zu der Zeit, da die Bruſte ſo auſferornin

ün dentlichÊ
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dentlich geſchwollen waren, und noch in dieſem Jahre, als der Abgang des Harus eilf

Tage lang gehemmet war, daß aber auch dieſer hochſt bedenklicher Zuſtand gluklich

uberwunden worden iſt, 10) daß das wiederhohlte Blutbrechen, ſo heftig es auch

war, gaunz und gar keine nachtheilige Folgen gehabt hat, 11) daß die auſſerſt entkrafe

tete Kranke zu der Zeit, da Sie die Chinarinde zur Starkung gebrauchte, mit einem

Faulfieber befallen iſt, und ſolches, der Entkraftung ungeachtet, gluklich uberſtanden

hat, 12) daß vier Gran des Spiesglasſchwefels, weil mehr nicht verbraucht worden ſind,

einen acht Tage lang anhaltenden Speichelflus erreget haben, der ſo ſtark war, als
wenn er von dem Quekſilber ware verurſachet worden, denn auſſer dein gedachten Pul

ver iſt nichts ausfurdig zu machen, welches uls die Urſache des Speichelfluſſes anzuſe

Jhen ware, und er dlich 13) daß bei dem ſikhr, als zweijahrigen Aufenthalt der Klanken

im Vette nicht die geringſte Spuhr wedg des Durchliegens, noch einer Rothe des

ARukens, oder der Gegend des Steisbtins entſtanden und wahraenonimen wor-

y
W J

L din iſt.
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